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Landung deutscher Streit-
Kräfte in Südfinnland.

Der Weltkrieg.
Bericht her tzesrtschsN HseesslsitUNg.
Sraßr»Ha«pkq»artirr, 3. April. Amt!. WTV. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zeitweilig lebhafter Feurrkamps bei und südlich von

An der Schiachtsront blieb tagsüber die Gesechtstätig»
keil aus NrMeriefeuer und EkkundunzZgssechte beschränkt.
Ein nächtlicher Verstoß snglischsr Kompagnien gegen Ayrlts
wurde im Segens oß abgewiefen. Mil stärkeren Kräften
griff der Feind snr Absud zwischen Msrckelcsvs und dem
Lscebachs-n Er mucks«utr? schweren Verlustei zurück-»
gewsrsen. Durch Handstreich setzt«- wir uns in den Besitz
der Höhs südwestlich den Morsuil.

Vis Zerftö-ung von Lasn durch französische Attillsris
dauerte an. Bor Verdun und in den mittleren Vogesen
lebte dis Artillerietätigkeit suf. Südwestlich von Hirzbach
brachte sin erfolgreicher Vorstoß Gefangene ein.

Rittmeister Freiherr von Richthossn errang seinen
75. L-rskfieg. _

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste BensmlguartterMrkstsr: Ludendorff.

BL«k?iKK.
LS SV« Br «ttoregistert»«Ke» versenkt.

Berlin. 3 April. WTB.
Amtlich wird « itgeteili: Neue U Bostserfslge im

Sperrgebiet um Snzkand 19060 BRT . Durch dis Ver¬
senkungen wurden hauptsächlich der Kliegsmsterialienttane»
psrt des Feindes im Ostteile des AermManals getroffen.
4 rksbeladeoe dew-r-.nete Dampfer fielen dort einem unse¬
rer Unterseeboots unter Führung des KspiEnlelllnauts
Wahner zum Opfer, an der Ostküsts England« wurde ein
armierter Fischdampser, wahrscheinlich Brwschungssahrzeug,
von einem Unierseebsoi im ArtillerisZefecht in Brand ge-
schaffen.

Der Chef des AdMirslsiabs der Marine.
Lsvd««g deutscher Truppe« is Sndfi«»la«d.

Berlin. 3. April. WTV. Vrahtb.
Am-lich wird rmtgelsttt: Teils uusrrer Seeftreitkrsste

haben heule morgen nach beschwerlichem Marsch durch Eis¬
und Minenfelder vis für dis Hilfsleistung in Finsland be¬
stimmten Truppen in Hangö (Südfinulcmd) gelandet.

_Der Chef SW Wmlrslfisbs der Msrlns.

Zur Kriegslage.
* Der Kamps um Amiens steht gegenwärtig Im Mittel¬

punkt der Schlachlhandlrmgen im Westen. Sen große»
taktischen Schwierigkeilen. der Rsirveudiskert. den Nach-
schud zu sichern und die Eturrntrupprnz« Ake» komme»
zu laffsn. und wohl such dis Rücksicht auf die starken
RegeksäSs ist das verlangsamte Tempo der deutschen
Operationen zuzuschreibrn. Der nächste Schritt, wenn er
gelingt, wird vermutlich desto größer sein.

Die deuischs Position i« Rai « von Albert westlich
der A«ers srmöZlicht und sichert den Vormarsch der Armee
Hutier gegen Amiens und enthält zugleich eine Flanken-
dedrohrmg gegen den englischen Frontbogen von Arras.
Die beiden erfolgreiche» Angriffe östlich und südöstlich von
Arras. dir kürzlich überraschend lsxdrachen. wurden»s»
unseren Gegner» als »Diversionen" bezeichnet, was vermut-
lich richtig sein wird; fie gingen ja auch den letzten Fort¬
schritten der Armee Hutter bet Nonldidirr, die fie strategisch
unlerstgtzten, unmittelbar voraus. Sie sind ein Beweis
für di: fortdauernde Möglichkeit strategischer Ueberraschun-
ßeu; diese Möglichkeit wird vergrößert, js mehr die Gs-
ssmtftont der ASiierre» durch de» Verlaus der Schlacht in
der Picardie geschwächt erscheint, und je mehr es der dsut-
schrn Hecresleiiunß gelingt, ihre eigenen Kampfeswille!
stark und schlszbereitz« erhalte».

Drr Erfolg des bisherigen Verlaufs der Off nffv' hat
rtne stratsoijchs Lage vm; erdrückender Wucht geschsff:
L̂c wie cm ungeheuer Alp löhmcnd aus der gegnerische»

Donnerstag, dey 4 April
Führung liegen muß. Dazu kommt, daß in dem neuen
Drontbils ei» Teil der englischen Armee aus drr Linie
Arras—Amiens fast schon Mt verkehrter Front kft.Apft.
HmZs Trupps« schützen jetzt nichtm.hr Paus , sondern die
eigene RückzugsUnie, den Weg nach dem Meer, nach
Esglsmd. General Joch wird nun natürlich alles daran
setze», «m möglichst bald aus dieser verzweifelten Situation,
in b-r ihm stets ein Damoklesschwert über dem Haupt
hängt, hc-lkuszukommm. Die Frage ist »m, ob er nach
der Erschöpfung durch den verlustreichen Rückzug noch die
Mittel zu einer groZzügigeu Gezsnsperstlon ansbringen
kann und wie schnell er es kann. Denn Hindeubmg wird
ihm nicht allzulange3 it zum Ueberlezen und Sammeln
lasst». Schon bis Situation unserer Truppe» i» dem
stumpfen Keil der Ek bruchrsront. der dem Gegner, wenn er
nach kärgerem Ausruher« etwas zu Kräften gekommen ist,
Gelegenheit zu zangevsörmigem Asfsffe« geben könnte, diese
S -tustksn, die in strategischer Defensive eine ständige äußerste
Kraftanspannunga»? unserer Seite bedingen würde, « eist
mit beinahe gebieterischer Notwendigkeit suf eine augriffs-
wsiss ForlsttzMg. Dies« kann natürlich immer noch ss»
einer anderen Stelle au^ ihren Anfang nehmen und das
Frontbild von dort aus entscheidend ändern. FestMslten
ist nur, dcß der erste Abschnitt der Offensive unsere Führung
in die denkbar günstigste strategische Lage versetzt hat. in
der fie die weitere Entwicklung souverän bestimmen kann,
während der gegnerischen Führung das Gespenst des nahen,
endgültiger: Zusammenbruchs ins Weiße des Auges schaut.

»
Berlin. 3. April. WTV.

Die siezesftohe und zuversichtliche Stimmung der
deutschen Truppen Hai unter de« am 27. März eir?getre¬
tenen Wltterungsk.« schlag, der kaltes und stürmisches Regen-
welier brachte, nicht gelitten. Gegen Nüsse und Käste
schützen sie die erbeuteten ungeheuren Vorräte an englischen
Mänteln. Lacks« und Pelzen, während dis reichen sorge-'
sirrckenen Lebensmittel, die überall in englischen Vrmeedepots
aufstkftapelt waren, die Verpflegung vorteilhaft ergänzen.
Diese unerwartet reiche Teuis an Lebensmitteln läßt die
Truppen zum Teil völlig wis auf dem Lar-de leben, so
daß dis eigenen Vorräte für spätere Zeit gespart werden
Können.

*

Seit der neues Kriegserklärung vsn Versailles brach
auch neues Elend über Frankreich herein. Täglich sinke«
Städte. Dörfer und Ortschaften mit Warischrn Bauten im
Granatfturr englischer und srmrzöfischsr Geschähe zusammen.
Blühendes, bisher vom Kriege verschontes Land kernt die
Schrecken des Krieges kennen. Zu den Tausenden ssn
Menschenleben, die bisher dem Geschützfeuer der Entente
zum Opfer fielen haben fich Hunderte neuer Opfer gesellt.
Bo» den Engländern mit rücksichtsloser Hsst Evakuierte
flüchten landeinwärts. Frauen. Kinder und Greise verlassen
ihre Wohnstätten, die die britischen Brmdssgensssm plündern
und zerstören. Aus de« Schlachtfeldern aber müffen
Frankreichs letzte Jahrgänge für Englands Zwecke verbluten.

*
Die Beschießung Laons durch dis Franzosen hält «n.

Seit de« 3l . März abends bis zum 1. April osrmittazs
erhielt diese Stad! allein « eit über 300 Schuß schwerster
Kaliber. Die Martinskirche ist bereits stark beschädigt.
Eine französische Granats schlug am Ostermontag in einen
französische« Leichenzug, wobei 11 Leidtragende getötet
und außerdem viele Zivilpersonen verwundet wurden. Die
Stimmung der srsnzöpschen Einwohnerschaft, die täglich
durch die Grschssse ihrer Landsleute schwer zu leiden hat,
ist verzweifelt. *

Die Kathedrale von Noyon, oon den Franzosen in
Brand geschossen, steht in Hellen Rammen. Nach der
Zerstörung der Kathedrale von St . Quentin uns der km
sranzöfischen Feuer dauerndz«ush« e»dm Beschädigung der
Martinskirche von Laon wird nu mehr auch diese altehr-
»ürdige Kirche ein Opfer französischer Granaten.

GesxWMbehMdlWi» Frankreich.
Obwohl seit Krkegsbeginn eine Besichtigung und Kon¬

trolle der Gefangenenlager durch Angehörige neutraler
Staaten eingerichtet worden war. um eine Vurchfährsng
der Haager Bestimmungen zu gewährleiste» und gleichzei¬
tig eiurr übermäßigen Lezendenbtldung über grausame Be-
Handlung der Gefangene« seitens des Feindes entgegenzu-
trettn, so haben es einzelne Länder doch vtrstcmden, sich
diese: Kontrolle zu cnlztehen. Ganz besonders liefe-! aus
Frankreich von Anfang an Klagen ein, daß den neutralen

IMS
Aertraururmänuem die nötigen Einblicke nicht gewährt
und ih 'en Unterhaltungen mit den Gefangenen uns Ent»
nsseunatzme und Wefterbrsöckerung von Beschwerde» ver¬
boten würden. Dazu trsLMt nsch, daß zum Beispiel die
amerikanischen Vsrtr-nrensmäimer Deutschland?, die fich
mit großer BereiiwMßkeir zu diesem Posten drängte», oon
Anfang an mit ihren Sympathien auf der Seite unserer
Feinds standen und d?ese MeSrmz vielfach nur erskedim,
um als deutsche Brrttauensmän-rer im Interessem-serer
Feinds deutsche Gefangene«uezchorchen.

Ein Austauschgrsaasener drr Marine, der durch feine
Perflklichkeil wie Lurch seine Stellung Anspruch aus Der-
trauen und Glaubwürdigkeit hat. berichtet aus « rund einer
Statistik Liber!S ihm bekannte französische OWerrlager,
daß nur ein einziges der attkg-s Lager in Frankreich einige
halbwegs aimercher-deB-w-üUngs- und Spottptütze besitzt.

Noch schlimmer ist es mit der Gelegenheit zu geistiger
WeitsrbildMg bestellt. Die dafür erforderliche Wissenschaft-
ltcheF-chlltccatsr wird den Gefangenen nsch Möglichkeit
vorenlhalten. Bon den oorha denen Ojfizlerk lagern haben
nur 5 ausreichende ArbeLis und Leseräume. getrennt von
de« Eßräumen. in denen eins ernsthafte wissenschaftliche
Arbeit natürlich nicht möglich ist. weil sie der semeissame
Aufenthalt aller find. Diese RSckstündtgkeir ist nicht nur
aus der allE Kenner» Frankreichs bekannten Gruügssm--
kett des Dmchschnittesranzosen in geistigen Dingen zu er-
klären, sondern wohl eis Ausfluß der in diesem Kriege
vielfach bekundeten französischen Bosheit und Tücke, die
es grundsätzlich daraus a«!ezt. die in sraszößsche Hände
gefallenen deutsche» Gesaugenen nach Möglichkeit geistig
und körperlich zu ruiaieren. Daß die Aborigeiegenheiten
völlig unzureichend sind und daß Badeeimichlungen fehlen
oder' höchst mangelhaft find, wird der der bekmmlen An-
spruchslefizkstt der Franzoseni« Fragen der Reinlichkeit
nicht überraschen. Auch dis Knappe Verpflegung ist zweisel-
los nkchi pur durch die Lebensmittelknappheit Lnfslge de«
A-Boot-Krieses bedingt, sondern auf feigeS --iusa« keit
zurückzuführsn, mft d-r fich die . Merlichtn" Franzose«
in diesem Kriege dauernd beschmutzt haben. Diese ftan-
Zöstsche Natto-mkeigenschaft bekundet sich besonders in der
Behandlung der Gefangene» und der Handhabung der
Disziplin. Für Fluchtversuch« erden 60 Tage strengen
Arrest-s, auch mehr, wegen angeblich undegrünoeter Be¬
schwerde 30 Tage und « ehr strenge» Arrestes verhängt.
Es kommt vor. daß Offiziere in einem Zahr 100, auch
200 Tage Arrest erhalten und diese Strafe ohne Unter-
brechung verbüßen« äffen, da, war besonders kennzeichnend
für die niedrige Gesinnung im sranzöfischen Offizierskorps
-ft, die höheren Behörden meistens die von Lea niedrigen
Behörden verhängte Strafe verdoppeln. Durch unnötige
Härten im SttasooSzug wird die S sundheit der Offiziere
ernstlich bedroht. Vsr allem in den berüchtigken Straf¬
lagern, dis die französische Regierung aufzulösen sich hart-
näckig weigert, folgt Strafe aus Strafe, offenbar in dem
Bestreben, dir Offiziere seelisch und körperlich Zu drechen.
Beschwerdsn gehen höchstens zu« Krkgsm-nisterium. er
reichen aber fast nie dis Schweizer Gesandtschaft, wah'
aber wird der Beschwerdeführer»-« bestraft. Nur aus dem
Lande führen dis Leuie ein einigermaßen menschenwürdige
Dasein, in größeren Lagem und größeren Arbeitsstätten
sind fie nichts als ein Material, das rücksichtslos ausgc
saugt wird. Infolge diejer Leiden sehen unsere Leut:
bleich aus, stud schlecht gekleidet und oft schlecht genährt;
nur der gesunde Haß gegen ihre Gegner und die Zur r-
sicht aus den Sieg der deutschen Waffen hält fie ausrech.
Zahlreiche Raunschasten befinden sich in Gefängnissen,
Spezialläzern, gehen jahrelang mit ungrheilien Äu ; d- >
umher und werden zu harter Arbeit herangezogen, ovwoh
sie jeder Arzt als arbeitsunfähig bezeichnen müßte. Eo-
an der Front gefangen, und noch lange nicht ausgetzeli.
beginnt für sie der Sdlasendieust, drr schwer an ihrer G:
srmdheit rüttelt.

3m Gegensatz zu «ns, wo man grundsätzlich besterd.
ist, das Los der S ;fangenen so günstig zu gestalten, wi
es die Verhältnisse nur gestatten, wird der deutsch; Kriegs
gefangene in Frankreich nach Möglichkeitg<quält n d
niedergedrückt, der deutsche Offizier als Lügner und B?r
brecher behandelt.

All« sind von der Erkennlnis beseelt, daß eine Bes¬
serung nur dnrch rücksichtslose Repressalien zu erzielen ist
und deshalb stimmen die druischen Gefangenen in Frank¬
reich. obwohl sie miss«, daß fie zunächst darunter zu lei
de» haben werden, sen scharfen Maßnahmen, die unsere
Heeresverwaltung jetzt ergriffen hat. um dus Los der deut¬
schen Gefangenen in Fl an kr eich zu bestem, uneingeschränkt
zu. Denn bei den Franzosen ist Sckfichtrloses Handeln
dae einzige Mittel, das einen Erfolg verspricht.



Das Schlagwort„Militarismus".
Die unüberwindliche, auch die kühnsten Hoffnungen

Skertreffendr, riesenhafte Kraftenfaltung des deutschen Volkes
i« Kriege, da» als das freie Volk in Waffen sich gegen
die gewaltigste feindliche Koalition aller Z iten sieghaft de»
stäuptet hat, ist unseren Feinden eine unverständliche, un¬
heimliche und Ltfärchieie Erscheinung, der st« in E-mange-
lung ähnlicher Leistungen dadnrch beizukommeu hoffen,
daß sie dieselbe mit dem Schlaqwsrt vom. deutschen Mili¬
tarismus* de! der gesamten Kulturweli als schändlich und
verabscheuenswert hinzustrllen suchen. Me eine geistvolle
Betrachtung von Oberstleutnant Herwarth o. Bitten-
selb,  dem früheren Militärattache in Washington, in der
.Deutschen Politik* vom 1. März ausführlich darlegt, ist
der oikloellästerle deutsche Rilila iEUs nichts anderes, als
der in den äußeren Formen der Wehrpflicht und des Volks-
Heeres sich kundgebende Inbegiff dcusicher Tüchtigkeit,
Ocßanisaüon, Pflichtgefühlu :d Sclbstdisz pün. also wert-
voller, dem deutschen Charakter vorzugsweise eigentümlicher
Eigenschaften, die sich in dem ungeheuren Waffengangs
»nsercr Lage alc entscheidende Faktoren der völkischen
Lrbenrkrast und Widerstandsfähigkeit erwiesen haben. Aber
nicht nur diese sind es. die der Haß und Reib des unür
liegenden Gegners nicht ertragen bann und als kulturfeind¬
lichen Militarismus vor dem Mevschheiteempfindrn brand¬
marken will, sondern, wie der Berfaffer treffend bemerkt,
.unsere Kampfneigung, die unser Volk auf allen Gebieten
in jahrhundertlangem Ringen um die freie Existenz, eine
gedeihliche Entw ckrlung und Betätigung einer völkischen
Eigenart erwarb,* ist unsern Feinden ein Dorn im Auge
und . darum erfanden sie jenes giftige Echlagwo:», das
«ns nicht charakieristeren, sondern in der ganzen Welt ver¬
ächtlich machen sslliel* . . . . Tage» Wilson u d Lloyd
George. Militarismus* so meinen sie deutsche Wirtschaft-
liehe Kraft. Wehrpflicht, Schule und soziale Gesitzg bung.
Sie alle sind Säulen unser-« Wohlstandes, Wurzeln unserer
Stärk« und ausschließlich gegen diese kämpft da< °konkur-
renzneldischs AngelsachsentumI* . . .

.Deutscher oder preußischer Militarismus*, so resü¬
miert nun der Bersafser, . ist somit in Wahrheit nichts an-
deres. als unser Können auf allen Gebieten, zusammenge-
faßt in einem geeinten Deuischland und gestützt durch eine
Weltanschauung, die wiederum aus harten Schicksalen und
eisernen Notwendigkeiten geboren wurde. Wenn andere
Völker solchen Schicksalen erlagen, das deutsche Volk aber
durch sie zu dem erzogen wurde, was es heute ist. dann
ist bas eben uuser Werdegang, nicht unsere Schuld! Dabei
bleibt es merkwürdig, daß dieser unser Werdegang zum
großen Teil durch die beeinflußt wurde, die heute über seine
Folgen wüten unn rasen. War cs nicht Frankreich, das
uns bis allgemeine Wehrpflicht aufzwang? War cs nicht
England, bas uns zur Schaffung einer Flotte nötigte?
War es nicht beständige Bedrohung in Süd/ Oft und Gest,
die uns das friederiziantsche „lloujour en vecketto" beher¬
zigen lehrte?' -

Wie diese seit Jahrzehnten emsig betriebene und oor-
berellkte Bedrohung und Einkreisung des friedliebendm
-entschen Volkes durch dis, stärksten Militär- und Flotten¬
mächte Europas die gewaltige kriegerische Auseinander¬
setzung unserer Tage veranlaßte und verschuldete, ist heute
jedem Deutschen zu einer Ueberzeugsnq geworden, für die
er zum Heil: des Vaterlandes jedes Opfer zu bringen be¬
reit ist. Daß aber in den Heeren unserer Feinde ein so
grausamer und widerwärtiger Milita ismus herrscht, wie
auch die schlimmsten Verleumdungen unserer Feinde ihn
uns nicht andichten können, das » eist Herrwarih von Bitten-
seid an zahlreichen Beispielen aus dem Heerwesen derE g>
länder und Franzosen nach. Sie ergeben ein grauenhaftes

Die 68ttm des GlLZcks
Roman von Reinhold Ortmann.

171 (Nachdruck verboten.)
.Aller menschlichen Voraussicht nach — nein ! Und

Las ist es gerade, was in ich so tief erschüttert. Tenn der
Erfolg dieser Gruppe sollte — wie ich hoffe — wenigstens
zum Teil wieder gut machen, was Unverstand und Be¬
schränktheit an dem trefflichen Manne gefehlt hatte . Nur
vier oder fünf Monate noch, und das Werk wäre für die
öffentliche Ausstellung fertig gewesen, in die zu willigen
ich ihn mit unsäglicher Mühe bestimmt hatte . Für die,
die ihn lieben und die die ganze Tragik seines Schicksals
mit ihm empfunden haben, ist es wahrhaft herzzerreißend,
zu denken, daß er jetzt vielleicht als ein halb Vergessener

- aus dem Leben scheidet, während er noch einmal das
' Glück des Ruhmes in vollen Zügen hätte genießen können,
- wenn ihm nur eine kurze Zeitspanne mehr vergönnt ge-
i wesen wäre .'

.Aber sagte nicht Bernhard soeben, daß Sie gemeinsam
^ mit dem Pro .'ssor an jenem Werke gearbeitet haben? Die
'Hälfte des Erfolges fiele also auf Sie ?"
l Harro Boysen machte eine fast ungestüm verneinende
»Geste. „Welchen Rnhmesawpruch dürste der Schüler er-
t heben für die Handlangerdienste, die er seinem Meister ge¬
leistet ! Es war Glück genug für mich, Saß er mich solcher
z Mitarbeit für würdig hielt.'
» . Und nun ? Wird die Gruppe jetzt etwa unvollendet

bleiben ?'
.Ich weiß es nicht, denn der Schöpfer allein hat da¬

rüber zu bestimmen, was mit ihr geschehen soll. Und er
hasst noch immer, zu genesen. Sein starker Geist ivehrt
sich noch mit Riesenkraft gegen den täglich fortschreitenden
Verfall seines armen schwachen Leibes .'

„Natürlich pflegt Fräulein Herbold ihren Vater in
feiner Kranlheit . Und Sie stehen ihr dabei freundschaftlich
zur Seite , nicht wahr ?'

„AL, ich vermag leider fast nichts, um ihr die schwere
Aufgabe zu erleichtern, die das SL ' a nl so grausam auf j

Bild eines Militarismus, iu dem der einzelne nichts»veiler
als ein uniformierter Wsffenknecht ist. der nur durch bar¬
barische Behandlung und grausame Disziplin den Zwecken
seiner Machthaber dienstbar gemach! und gefügig schalten
werdrn kann. Ein solcher Militarismus, wie ih- unsere
Feinde in ihren Hrereseinrichtimgen verkörpern, ist aller¬
dings ein Zerrbild dessen, was der Deutsche unter den Be¬
griffen der allgemeinen Wehrpflicht und des Bocksheeres
versteht, und durch seine abstoßenden Ersch-inungen nur
allzu geeignet, den Haß und den Abscheu der Kultur-
Menschheit hervsrzurusen. Mnn unsere Feinde aber »er¬
suchen. das Odium eines solchen Militarismus auf das
deutsche Volk abzuwälzen, dann btwüsen sie nur. wie ge¬
ring sie ihr Publikum einschätzen, dem sie immer und im¬
mer wieder Vorreden« ollen, daß alle wunderbare; Leist-m-
gen des deutschen Volkes im Kriege, das Produkt militä¬
rischer Knechtschaft gewesen seien. Nicht militärischer Zwang,
nicht die organisierts Unterdrückung der Persönlichkeit ha¬
ben uns alle schweren Prüfungen siegreich bestehen lassen,
sondern, wie es der Verfasser zum Schluff! seiner gedanken¬
reichen Studie ausdröckt, . der stahiharis Wille, die unser-
droffen« Tätigkeit, die geordnete Pflichterfüllung und die
aus gegenseitige Rücksicht gegründete Freiheit unserer Raffe,
die der Feind erwürgen will, « eil er sähst, das er das
System, ln de« diese Eigenschaften wirken, nicht nach-
ahmen kann. Das ist es, was sie unter . Militarismus'
verstehen, das ist es, was sie vernichten wollen, und was
fis erst ausgersttet haben werden, wem dr i letzten Deut¬
schen der Rasen drckt. Denn wir sind und bleiben
das freie Volk in Waffen .*

TsKesttsvigkeiteW,
Llvyd George » artet auf den Endsieg.

London. 3. April. WTB.
Reuter meldet! Lloyd George veröffentlicht eine Er¬

klärung. worin es heißt, daß dis Bertzäliriffe nach den
äußerst kritischen Anfangslagen sich jetzt gebessert hätten.
Der Kamps sei aber noch in seinem Ansangsfladium. Es
könne noch nicht gesagt werden, wie er suezehe. Das
Kabinett sei vom ersten Tag an in Verbindung mit dem
Heup-quartier und mit der französischen und amerikanischen
Regierung gew sen. Um den unberechenbaren Vorteil ein-
hritlicher Führung beim- Feinde ausz»gleichen, sei Genera!
Foch in Übereinstimmung mit dem englischen und sranzS-
fischen Oberbefehlshaber vsn der englischen, srsszöstschru
und amerikanischen Regierung mit der Leitung aller Ar¬
meen an der Westfront betraut worden. Außer den Schrit¬
ten, dir geschehen seien, um den augenblicklichen Ausgaben
gerecht zu werden, » erde noch ei-.s gewisse Maßnahme
notwendig sein, die bereits seit längerer Zeit für den Fall
gedacht worden sei, daß Verhältnisse wie die jetzigen ein-
treten. Wie auch der Ausgang der Schlacht sein möge,
das Land möffe zu ferneren Opfern bereit sein, um den
Endsieg zu sichern. Die erforderlichen Pläne würden vom
Kabinett sorgfältig vorbereitet und beim Zusammentritt
des Parlaments bekanntgsgebrn.

Die Freiheit des Menschengeschlechts.
Korfu. 3. April. WTB.

Iu einer in der Skupschtkn« verlesenen ministeriellen
Erklärung, betonte Ministerpräsident Pasttsch nach einer
Haoasmeidung, daß Serbien seinen Alliierten bis ans
Ende treu bleiben werde. Der Friede könne kein dauer¬
hafter sein, solange die unter der deutsch-ungarischen
Tyrannei lebenden Völker dieses Joch nicht abgeschüstelt
hätten. Die Erklärung « urde eiastmmig angenommen.
Nach ihrer Verlesung wurde ebenso einstimmig eine Ad¬
resse an das französische und englische Parlament be-

ihre Schultern gelegt hat ' , sagte er im Tone ehrlichster
Betrübnis . „Mit dem guten Willen ist da so wenig getan.
Ich sehe, daß sie unter der Last ihrer Pflichten fast zu¬
sammenbricht und bin doch außerstande, ihr zu helfen.'

„Aber der Professor muß doch ein wohlhabender Mann
sein, wenn er fünfzehn Jahre lang auf jegliches Erträgnis
seiner Arbeiten verzichten konnte. Was hindert sie also,
zu ihrem Beistände eine barmherzige Schwester oder sonst
ein geeignetes weibliches Wesen anzunehmen.'

„Ihr Vater duldet niemanden um sich als sie. Er
wird sofort unruhig , wenn sie auch nur auf wenige
Minuten das Zimmer verläßt , und da jede Aufregung
einen der qualvollen Anfälle herbeiführen kann, die daS
Wesen seiner Krankheit ausmachen, darf sie sich nur dann
hinauszustehlen wagen, wenn er schläft.'

„Das ist allerdings ein wahres Martyrium für ein
junges Mädchen. Und sie ist doch noch jung ?'

„Kaum zwanzig, Fräulein Hanna ! Ach, ich wollte,
daß Sie Ihre Freundin wären ."

„Und warum gerade ich? ES wird der Tochter des
Professor Herbold sicherlich nicht an Freundinnen fehlen.'

„Sie hat nicht eine einzige. Die grollende Weltflucht
ihres Vaters hat auch sie bisher zu einem fast einsiedle¬
rischen Leben gezwungen."

Mber sie hat doch Sie , Herr BoysenI'
Er schüttelte den Kopf. „Ich glaube, daß Sie mein

Verhältnis zu Fräulein Erika falsch beurteilen ' , sagte er.
„Daran , daß sie mir ihr Herz ausschüttet und mich zum
Mitwisser ihrer geheimsten Sorgen und Kümmernisse macht,
kann ja auch den Umständen nach gar nicht die Rede sein.
Dazu bedürfte es einer Freundin , einer treuen , liebevollen,
hingebenden Freundin . Und weil ich manchmal wahrzu-
nehmen glaube, wie heiß sie sich nach einer solchen mit¬
fühlenden Frauenseele sehnt, darum - '

„Darum wünschen Sie , daß ich ihr diese Freundin sei.
Aber wenn ich mich nun dazu bereit erklärte, fürchten Sie
nicht, daß ich mich der Gefahr einer Abweisung aussetzen
könnte?' Über Harro Boysens ernstes Gesicht ging es
wie ein Schimmer der Freude.

„Wie müßte daS Wesen beschaffen sein, das Ihre

schlossen, in der diesen aus Anlaß der Anstrengungm der
flanzösischen und englischen Heere, die tn diese: tragische«
Stunde dte Freiheit des Menschengeschlechtes zu sicher»
berufen seien, die Sympglstis und die Glückwünsche des
serbischen Parlaments ausgesprochen» erden.
Panik i« Paris durch die fortgesetzte Beschießung.

Berlin. 3. April. WTB.
In der Festung Parts herrscht insolse der fortgesetzten

Beschießung durch die wei.'ttagsuderr Geschütze heillsse Ver¬
wirrung, die einer Panik glelchkomrm. Dis BühphAje
und Tramportanstasten« erden vsn Menschen brstürmt,
die die Stadt verlassen wollen. Die Regierung will und
kenn jedoch den Wünschen des Publikums nicht entsprechen,
da es an de» nötigen Transportmitteln fehlt.

Die Schweiz und die Beschlagnahme der
holländische« Schiffe.

Bern, 3. April. WTB.
Me die SchweizerischeI -prschenageniur vernimmt,

verhält es sich mir den Schwierigkeiten für oenT unspsrt
von Getreide aus Amerika auf ursprünglich holländischen
Schiffen fslgenderrnatzen: Freies Geleit durch Deuischland
war für diese Schiffe bereits zugesagt, sofern fis unter
holländischer Flagge fahren. Infolge Ser Reqsistttsn solle«
nun «der dir Schiffe unter smerikaxischer Flagge fahre«.
Daher wurde« «ms Berhaudlunxen angeknüpjr. Gs steht
zu hoffen, daß die amerikanische Regierung sich damit
rinoerstanden erklärt, die Schiffe unter holländischer Flagge
fahren Zu lasier», oder daß die deutsche Regierung aus-
Nahmsweise freies Geleit auch dann zusichrrt, wenn die
Schiffe unier «merika?sicher Flagge segeln. Die bezüglichen
Berhandlungen sind noch nicht abgeschlossen.

Clemeucean — Czersirr.
Wien. 3. April. WLB.

UrE Führung des Bürgermeistern dien sind
die M gliedsr der ObmänNerkokferer-z dis Wiener EM
»einderais beim Minister Les Aeußem erschienen. Bürger¬
meister Dr. Weißktrchner richtete an de« Grafen EzeitzÄ
eine Ansprache, «»rauf Gras Lzsrnin«. a. sagte: Gstt ist
«ein Zm-e, daß wir alles versucht haben, was möglich
war, um Sie neue Offensive zu Vermeiden. Me Entente
hat es nicht gewollt. Herr Elementes« hat einige Zeit vor
Beginn der Wepoflenstve bri mir angrftsgt, ob ich W
DethsndlLMN bereit sei. und auf welcher Basis. Ich
habe sofort im Einverständnis mit Berlin grarttworret, daß
ich hierzu bereit sei. und gegenüber Frankreich kein Frie-
denshiudernis erblicken könne els den Wunsch Frankreich«
nach Elsaß-Lothringen. Es « mde aus Paris srmtdsrt,
auf dieser Basis sei nicht zu verhandeln. Darauih'n gab
es keine Wahl mehr. _

Die «meriksuische Hilfe.
London, 3. April. WLB.

Dss Ergebnis des Meinusgssmiauschss zwischen dem
englsichen Premierminister und Präsident Wilssn, sowie
der Erörterung zwischen de« Krieg?-sebre!Zr Baker, der
vor einigen Lagen Lsvdon besucht hat, dem Premierminister
Barsrur und Lord Derby, und der Beraiunzr» tn FrMst-
reich, an denen General Pershing und der ständiae wist-
Mische Vertreter der Bereinigte» Staaten beim Obersten
Krtegerst, General Miß. teikgenommen haben, ist mau zu
wichtigen Entschließungen gekommen, krsst deren starke
Streiikräfts ausgebildetrr Leute der amettks»ischm Armee
zur Unterstützung der Alliierten in de« gegenwärtigen
Kampfe verwendet wesden können. Die Regierung unseres
großen Alliierten im Westen wird währcso der kommen-
de« gefährlichen Monate nicht nur eine große Anzahl«me-
Freundschaft zurückwiese, Fräulein Hanna ! Nein, nein,
für eine solche Besorgnis wäre wirklich kein Grund vor¬
handen.'

„Haben Sie denn dem jungen Mädchen bereits von
mir gesprochen?'

„Gewiß !" sagte er. Und dann, da er etwas Me
fragendes Erstaunen in ihren Mienen zu lesen glaume,
fügte er in einiger Verlegenheit hinzu: „Als ich n<M
meinem letzten Besuch bei Ihrem Bruder noch einmal M
Atelier vorsprechen wollte, fand ich dort gegen meine Er-- '
Wartung den Professor und Fräulein Erika. Da war ch
doch wohl ziemlich natürlich, daß ich von meiner Be¬
gegnung mit Ihnen erzählte. Und sie zeigte gleich
lebhafteres Interesse für Sie , als ich es jemals für emtzk
unbekannte Person bei ihr wahrgenommen habe. Sie sagte ß
sogar im Laufe des Gespräches - " r

„Nun . haben Sie vielleicht doch Bedenken, mir zur
wiederholen, was sie sagte." k

Harro Äoysen war augenfällig errötet , und er vermied k
es, Hanna anznsehsn, während er vollendete: „Sie sagH, ?
daß es nach ihrer Meinung sehr leicht sein müßte. Sie»
lieb zu gewinnen." f

„Und das auf Grund einer Schilderung , die Sre vcm^
mir entworfen hatten, ohne mich viel länger als ein« i
Viertelstunde zu kennen? Ich bin in einiger Besorgnis,»
Herr Boysen, daß eine nähere Bekanntschaft Ihnen wie l
ihr mancherlei Enttäuschungen bereiten würde.' s

„Ich aber teile diese Besorgnis nicht", rief er lebhaft. L
„Und ich bitte Sie von Herzen, Fräulein Hanna , es darauf ^
ankommen zu lassen — um der armen Erika willen ."

„Natürlich um ihretwillen . Sie würden es also gern
sehen, wenn ich sie ohne weiteres aufsuchte, vielleicht schon
morgen?"

„Oh, wenn Sie das tun wollten ! Bis an mein Lebens¬
ende würde ich es Ihnen danken."

„Nmr, nun ", »vehrte sie lächelnd ab. „Soviel Dank
ist es doch wohl nicht wert . Werde ich bei der Geleg«
heit auch etwas von Ihren künstlerischen Arbeiten zu Gr
sicht bekommen, Herr Boysen?" '

(Fortsetzung folgt.)



Manischer Bataillone nach Europa senden, sondern hatauch darein gewilligt, daß amerikanische Regimenter, Welche
nichi in amerikanischen Dlvisisrm; veewe»det werden kön¬nen, mit französischen und englisch?» Truppenteilen zu
Brigaden sereir.igt » erden können, solange die dringende
Notwendigkeit dazu besieht.

Englischer Grötzenwsh».
Bern. 3. April. WTB.

Die Sch» eizer Blätter veröffentlichen folgende ausLondon vom 31. März datierte Havsswelbmg: Der,Globe" hebt hervor, man dürfe nicht daraus bauen, daß
Deutschland im Augenblick der Verhandlungen sich groß
mittig erweisen» erde. Wir müssen, schreibt das Blatt einMindestmaß von SntscheidMgeuz«m Ausgleich für die vonuns gebrachte« Opsrr oer langen. Nachdem wir zur Wieder¬
herstellung Belgiensund zur Herausgabe Elsaß Lothringens
beigeiragsn haben. w?rd auch«ns etwas zukommen. Die
Deutschen haben einen beträchtlichen Teil unseres Hanbels-
schiffsrounM vernichtet. Sie « rrden Tonne um Tonne er¬setzen« siffen oder aber uns mit einer bestimmte» Summeentschüdigen. Bon de« von «ns besetzten deutschen Kolonien«erden wir auch nicht eis Qaardmtymd zurückzeben. Undwenn der Krieg noch zwarzig Jahrs dauern wird, so wer¬
den wir ihn noch zwanzig Jahrs Men, bis wi. völlig zu-stieben gestellt sind. Unsere Freunde und unsere Feinds
sollen wissen, daß wir jede Regierung die eins ander LösungPlanen wollte Lösche« würden.

Aus Stadt a«d Bezirk.
Nagold, 4. April röi8

Gefreiter DU» Hemmi«  ge r, Soh« des »erstorbenen Christiantzemminger von Nagold «nrde mit dem Eisernen Krenz II. Kl.und der Silberne» Verdienstmedaille ansgezeichnet.
Trainfahrer Friedrich Schwad , on Alt »nsteig  bei einerWürtt. Fuhrparkkolsnne wurde mit der Silberne« Verdienstmedaille.ausgezeichnet.
Enanxt aus die Pfarrei Bollmaeingen, DekanatsHorb, der Kaplan Glück daselbst.
Usdsrtrsge » eine Sberreallehrerstelle an dem Real-

progymnasium und der Realschule in Cslw de« Oberreal»lehrer Burkhardt  am Progymnastum kn Oehringen;«ine Pkitzepisrsreile am Reulprogymnafium in Böblingendem Präzeptor Ernst Müller  an der Latein» und Real¬
schule in Mer-steig.

* Gute Obftansfichte «. Dem deutschen Porno»logenvrrein, dem größten deutschen Obstbauoerband, sindaus zahlreichen Obstbaubezirken des Reiches Mitteilungenzugegangen, wonach die Aussichten für dis diesjährigeAepselemtri« allgemeinen günstig, ssr die Birnsneruteaber mäßig sind.
Feldpvstpäckche«. Für dm Verlust oder die Be¬schädigung usw. von Privaipaketen nach usd vom Feldwird weder von der Post- noch der Heeresverwaltung eineHaftung übernommen.
Nachlösekarte«. Infolge der Neuordnung derTarife können vom 1. April 1918 an Nachlösekarken inden Zügen nicht mehr ausgegebe» werden.
r Alte »steig, S. April. Frau Kemps zum Wald¬horn erhielt aus Grsdno von ihrem über IV, Jahren in

russtscher Gefangenschaft lebenden Sohn Albert die Nach¬richt, daß er unbehindert durch alle russischen Posten kamund so der Gefangenschaft eutronneu ist. Kemps war zu¬erst im Kaukasus uud dann an der Wskga.
x Emmingen , 3. April. Der kn den 60er Jahren

stehende Johann Georg Bulmer son Emmingen, der sichzu Besuch bei Brrwarrdten in Metzingen ousgehslien hatte,
begab sich am Ostermontag früh rechtzeitig zur Bahn inMetzingen und verlangte seine Fahrkarte zur Heimreise.Während der diensttuende Bea« 1e diese schrieb, brach derBedauernswerte plötzlich bewußt!»« zusammen und war
alsbald tot. Ein Herzschlag hatte seinem Leben sin jähesEnde gesetzt.

p Stuttgart . Der lanajiihrige scöhere . .der Ersten Kammer, Graf Otto von Rechb,Roth eulö wen , ist i« Lonzdorf  am Ostersambn hohen Alter »orr 85 Jahren gestorben.
r Stuttgart . 8« 60. Lebensjahr ist Regier«direktsr Eugen Sieger, Direktor bei« katholischen Kir,

und Oberschulral. hier gestorben. Die Drerdignngfin Lchserchausen statt.
r Bolliugeu OA. Blanbenren. Gin hohe« ^

von Kriegskid muß die Familie de« Bauern 3sses 9ünger erfahren. Sechs Söhne solgten, wie der »SchiBolksbote* berichtet, dem Rufe des Baterlandes. Allefhabe« bohr Aufzeichnungen, uud einer hat das EssKreuzI. und II. Klaffe uud die Goldene Miliiär-'
diensiwedaille. Der userbittliche Tod aber hat schauIvon de» sechs stch einen geholt. 191L eiueu zweiten1918 einen dritten Bruder, zu dem der König dis Po
stelle Ldernswwe» hatte. Ab« uoch«ich! genug dasL«!Ein »ierier Hohn U>gt schon seit IV» Jahre» schwer
letzt in «ine« Lazaratt und » ird »ie « ehr srise ,
Gesundheit erhalten. Antzerde« holte der Tod « Sh'
des Krieges eine Schwester, di« infolge eines Uuglistarb. Scho» »or de« Krieg mußt« der Vater eine« Stot o», der Garnison holen und et» weiterer Soh« »uKaum»o« Militär «»Haffen, »«» eine« Pferd geschl«

und war sofort tot. Die Eltern mußten also seit 1910
sechs Kinder» im besten Alter ins Grab sehen.

r Rupperstshofeu . Bor einiger Tagen gelang esder Tochter des Schultheißen Schmidt, in der Nähe desAckers, aus de« sie gerade mit Eggen beschäftigt war,durch mutiges und rasches Zugreifen einen baumlangen, vonBuch entwichenen und mir einem starken Prügel bewaffne¬ten französische Kriegsqesanzenen ftstzunehmen und ihn
ihrem Vater auf dem Raihsus zuzusührrn.

ZWas im Osten wir erreicht, Z
8 helft im Westen uns erringen , 88 de§W zeichnet Kriegsanleihe! 8

Vereidigung des »eue» Ministers des Jsuver».
x>Der König empfing am Ostermontag vormittags

den neu ernannten Minister des Innern, Dr. ». Köhlerund nah« ssdsrm in Gegenwart der anderen Staats-
Minister die Vereidigung des neuen Ministers des Innern vor.

Die Kohlenversorzurrz LSL8/LS.
Um sichtbar zu verhindern, daß sich die vorjährigenMißständs bei Ser Kehlermersorgung wiederholen, hat dergegerwärtige Reichskshlenkommigar, der sitr di« disher

gemachten Fehler nicht ver antwortlich gemacht werden kann,für dsa Wirtschaftsjahr 1918/lS neue Grundsätze skr eine
gründliche Bevorratung mit Hausbrandkshlen ausgestellt.Nie Vorräte auf den Zechen belaufen sich gegenwärtigaus 5 Millionen Tonnen, die bei genügender Gestellungdes rollenden Materials sofort zur Versitzung stehen wür¬den. Bor dem Hausbrand müssen natürlich dis Eisenbahn-m.Wsltungen, die Gasanstalten usw- beliefert werden.
Erleichtert wird die Beförderung der Kohlen im kommen¬
den -WTNfchgMjstzr dadurch. Laß die Obersts Heeresleitungeine große Anzahl Bergarbeiter aus dem Militärdienst be- ,
urlaubt hat. Schon vom 1, Mai an soll mit der KiHlen-zsfuhr für die B-vytt«tung begonnen« erden, und zwar
sollen dabei diejenigen Gegenden bevorzugt werden, deren
Versorgung im Vinter ersahrungsgMäß schwierig ist, alsodie Gegenden, die ans Wasserstraßen angewiesen find, und
besonders Süddeutschland, das wenig Kohlenzechen ausweist.Bon den Kommunen find die bestehenden Handeisbeziehun-gen bei der Verteilung der Bezugsscheine zu beachten. Eswerden gleichzeitig Ernennungen veranstaltet, um dem
Schleichhandel entgegenzutreten, und außerdem ist eine Kon»
Zessionierung des Kohlsnhansels geplant. Die Mengen diedie einzelnen Verbraucher erhalten, werden von deu Kom-msnen bestimmt: sie dürfen sich im Rahmen des Vorjahrshalten. Was die Industrie anbelangt, so « ird sich dasSystem der Kohlrnoerteilmrg weit straffer als im Vorjahrgestalten. Die Bevorzugung der Industrie gilt dabei alsGrundsatz.

Die «ene« Sch«hbede»rfsschei»e.

rechte Nckchrichterr.
SkmtSchk«LS.

V «r weitere» Schlachte» i« Weste».
Berti «, 4. April. Srahtb. Nach einer Melduugder »Rational-Ztg." aus dem Haag berichtet die »DailyMail" : Die Demscheu werfen immer größere Reserve«an die Front. Vir können vielleicht schon einen Wieder¬

beginn des heftigen Kampfe» erwarten sobald die demschen
schweren Geschütze in Stellung gebracht sind.

Zur Fer»befchieß»»g vo» Paris.
Berlin , 3. April. WTB. Drahtb. Die Fernbeschie-ßunz der Festung Pari« wurde dentschersrits am Mittagdes 3. April eingestellt, da bekannt geworden war. daßan diese« Tage nachmittags dis Beerdigung der eine« be¬

klagenswerte» Zufallstreffer zum Opfer gewordenen Einwoh¬ner stattsindm sollte.
Englischer Fliegerangriff ans D »»ay.

Berli «, 3. April- ALB . Drahtd. Bei dem letzten
Nachtangriff englischer Flieger auf Douaq gab es wieder
schwere Opsex«nter der stan»Znkchm Bevölkern»«, Neben
einem in Brand geratenen Hanse wurden von S Frauen3 getötet Md 3 schwer»erwundet. Eine vielköpfige Fa-« «» wurde durch einen Bomdenoolltreffer ums Leben ge-bracht. Militärischer Schaden ist nicht entstanden, so daßledigst die Zioilbsoölkrrung getroffen wurde. Diese Er¬kenntnis lldt eine starke seelische Wirkung auf die franzö¬
sischen Einwohner au«.

Die Vorgänge i» Fr»»kretch.
Pari - , S. April. WTB. Drahtb. Der Ministen«hat angeordaet. daß die Departements Bure und Seineet Oise, die Arrondissements Melun «nd Fontainebleau,die Departe« «ni» Yonne, Este d'sr, die Arrondissemrnt«

Besancsn uns Psntarlier neuerdings in die Armeezone
einbezogen werden. Die Grenzlinie für den vollkommendem Oberkommando unterstelltenE senbahnverkchr wurdewie folgt festgesetzt. Sbuen, Serquigny. Ronilly, LaPuthenayr, Zurdon, Alesron, Lemans. Angers, Tour«,Bourge. Montohani, Lhagny, Dole und Pontarlier.Mit dem 1. April ist eins Bekanntmachung der

Rrichestells für Schuhverss gung in Kraft getreten, wonach
kiinftig bedarssscheinpflichtignur »och neues Schrchwerk ist,
dessen Sohle mindestens im Gelenk »der in der Vorder-
fläche ganz aus Leder besteht, auch wesn die Sohle mit
Sohlenschoner» oder mit Halbsohlen aus Ersatzstoffen(z.B. aus Holz) bewehrt ist. Bevor bedarssscheinpflichtigesnrnes Schuhmerk vom Hersteller in den Verkehr gebrachtwird, muß es von diese« als solches durch Aukstempelnngdes Wortes . bedarssscheinpflichtig'' auf der Sohle gekerm-
zeichnet werden. Den Kommunalverbänden bleibt es öder¬laffen. für ihren Bezirk auch getragenes oder aus Alt¬
material hergestelltes Echshwerk, soweit solches durch die
Ksmmunaloerbänds und die von ihnen beauftragten Steven
entgelil ch abgegeben wird, für bedarfsscheikpflichtigzu er¬
klären und das Prdkrssscheinyerfahreu för dieses Schuh-werk besonders zu kegeln. Der Schuhbedarfsschein ist
nicht übertragbar: er hat eine Göltigkettsdsuer von zwölfMonaten, vom Tage der Ausfertigung an gerechnet, istüberalli« Druischen Reiche gültig, gibt aber kein Rechtaus Liessrung der Wsre. 3m allgemeinen darf einerPerson innerhalb eines Zeitraums von zwölf Monakennur ein Schuhbedarfsschein erteilt werde», für gewisse Fällekönnen Ausnahme» gemacht werden. Die in der Zrii biszu« 1. April 1918 ausgefertigten Vezugsschrine ansSchuhwaren bleiben för ihre bisherige Güliigkeitsdsnsc.

jedsch längstens bis zum 1. Juni 1918 in Kraft.
FamLievrrachrichis»«

Auswärtige,
Gestorben:  Paul Zihullhriß, Zeagschmied 74 Fahre altRottenburg; Johannes Seid 47 Jahre alt, Garrweiler: Karl FahrerMaurermeister, 53 Fahre alt, Freudenstadt.

Z»r englische» Niederlage.
Berli «, 3. April. WTB. Drahtb. Aus erbeutetenBriefen neuesten Datums und Aussagen gefangener eng¬lischer Offiziere und Mannschaften geht hervor, daß die

Rückwirkung der englischen Niederlage aus die Siivrmnngin Volk und Heer sehr stark ist. Lleyd George, der in
Lsfizkerskreiseu schon früher wenig geschätzt wurde, ist jetzt
auch bei den Mannschaften verhaßt. Die Truppe ist öder-zeugt, daß die Abberufung des Feldmarschalls Haig. der
sie so schlecht geführt habe, unvermeidlich sei. Die Un¬
fähigkeit der Führung und die Unordnung hinter der Front
trete so klar zu Tage, daß die Gefangenen erklärten, ganz
offen darüber sprechen zu können, ohne daß die Deutschenetwas Nrms erfahren» erden.

Dia Flucht a«S Amiens.
AvS dem Ha«g, 4 April. Drahtd. De« , Lok>-Anz." zusotgr wird aus Le Havre gemeldet: Die englischeIntendanz verließ unmittelbar nach de« Fall von Monl-

didier ihren Standort Amiens. In drr Sommebucht liegtbei Le Lroioy eine größere Anzahl von Segelschiffe» »adKüstenschonern, die mit der WrgsÜhrung von Heeresbedarf«ach Westen beauftragt sind.
Prämio» für die Ermittlung deS Standort-

deS deutschen Ferngeschütze- .
Basel , 4. April. Drahtb. Mailä-drr Blätter melde»

aus Paris : Ser AMärgauorrneur von Paris erließ eine«Aöftuf wonache!ne Gefahr für Paris nicht besteht. Es
wurde» Prämien bis zu 40 OOS Fr. ouszefttzt für denjenigen
Sieger, d?: dm « lansort de« deutschen Ferngeschütze« er¬mittelt«nd dadurch seine Niederlage hrrbrtsührt.

BÜcherttsch.
Die politische» Grundlagen deS Deutschen

Reiches.
(Demokratie und Freiheit bei usssren « chl chrn Gegnernund bei uns)

Vsr.rag von ProsefforA. Baus er. Nagold.
Preis 60 Psg. — Verlag vonI . F. Stei « kopf,  Stuttgart.

Das deutsche Volk muß zu einer sich über das Schlag« ort vonRechts und Links erhebenden Auffassung der tnurr» und außerpoliti»
scheu Probleme erzogen werde», zu einer« iffenschastUchrn Auffassungder Politik.

Einen beachtenswerten Beitrag zu einer solchen Behandlung derpolitischen Fragen gibt dieser vor den Offiziere« der stelloertret.53. Inf. Brigade gehaltene, ungemein fesselnde Vortrag. Bausr willzeigen, daß Demokratie als Staaissorm bei einem modernen Grotz-staat ausgeschlossen, als staatliches Prinzip dagegen neben den gleich¬berechtigten monarchischen und aristokratischen Prinzipien ein notwen¬diges Ergebnis der politischen En Wicklung ist. — Bauser's Gedan¬ken über den Freiheitsbeguff, über das Wahlrecht, seine kritische Be¬leuchtung drr staatlichen PerhäUniffe Unserer westlichen Gegner wer¬den nicht ohne tiefen Eindruck aus den Leser bleiben, mag er dieseroder jener Partei angehüren.

Nie rkrts- slage am Aberrb des S. April
Berlin , 3 Aprtt DrshL». WTB. AmRch wird« tPE:

Bon dem Schlachtfeld in Frankreich nicht» Neue«.
M »t« «cĥ WeSter um Frettnz »ab Samstag.

Allmählich ausheitrrnd, aber noch unbeständig.
--- u. »« » . » . 8«Uer'ich--> Aav« »« »» .

Wellt dev FeMsWtt"!
» « RicheS.

Kel- « S»s-bekävipf»«g während deS Krieges.
Eine durchgreifende Vekämpsung der Feldmäuse

stch anch jetzt noch, trotz des Mangels au



Herstellung dc-r Mäuselütwrrge, und obgleich unsere Köarer-
s;richte zur Bereitung von Strqchningrkreidr nicht frelgegeben
werden können, erfolgreich durchführen, so Satz die Klagen
der kandwirts über mangelnd- Bckämpsunqsmittsl nicht
berechtigt sind. In erster Reche kommt für die Massen-
Vertilgung auf größeren Reichen die Anwendung drs
Lössler'schrn Miiusebozillus in Betracht, die jetzt ss vervoll¬
kommnet und dsbki vereinfacht ist. daß sich jede Landwirt
mit der Aussicht aus sichere» Erfolg dieses Berfstzrens
bedienen kann, sofern er nnr die Aüsflihrungsoorschristm
genau beachtet. Diese lssftn sich, wie folgt, kurz zusam¬
menfußen:

I. Man beziehe die Riin Kulturen nur von solchen
Anstalten, welche, wie die Bakteriologischen Institute der
Limdwirlschastskümmern oder Stoats-nstitute, die Gewähr
bieten, daß man wirklich virulente Kulturen erhält.

3. Man bestelle dis Reinkulturen erst kurz vor dem
Gebrauch und verwende sie dann möglichst bald, jedenfalls
innerhalb der ersten2 Aachen nach dem Empssng.

3. Als Lockspeise benutze man stutt der früher üblichen
BrstiSürfel oder des gequetschten Hafers Kartoffelmus, das
man aus geschälten Omoffeln h rstsSt und s» lange sb-
damp-1, bis e? ziemlich dick geworden ist.

Die Kulturen wrrtzen gewöhnlich in kleinen Röhr¬
chen(15 ccm Inhalt) größten Mhrcken (5- ccm
Inhalt) oder in Literflaschm abgegeben. Sie enthalten
dis Bazillen in konzermirrkr Form.
4. Zum Gebrauche verdünnt man die Kulturen mit

einer Kochsalzlösung(Kaffeelöffel Kochsalz auf 1 Liter
abgekochtes und wieder erk-lis'es Waffe?', in der Weise,
daß der Inhalt eines kleinen Röhrchens auf 6.5 Li-er. der
eines größeren Röhrchens ans 1.5 Liter Kochsrlzlösunz

kommt. Diese mit den Kulturen versetzte Lösung wird mit
dem Kartoffelmus, da« etwa Hsndwärme haben, aber nicht
wärmer sein soll (300° L), innig verrührt, woraus dis
Masse gebrauchsfertig ist.

5. Das Auslsgen der Kartsffslmuk-ocksprise erfolgt am
besten in der Welse, daß man handlang geschnittene Stroh.
Halme einige Zentimeter tief in den Brei steckt und sie
danach einzeln in dis Mäuftlöcher schiebt. Man achte
darauf, daß wenigstens haselnußgrsße BrelMmpchen an
jedem Strohhalmende hängen.

8. Statt Kartoffelmus kann man auch Möhren nehmen,
die in kleine Würfel geschnitten und getrocknet» erden.
Alsdann werden sie in die Kultrutösung gelegt, bis ste
vollständig damit durchtränkt sind. Die infizierten Würfel
»erden dann einzeln in die Mauselöcher gelegt.

7. Bei der Zubereitung soll man sich vollständig sau
derer Gefäße bedienen, die Arbeit nicht im Sonnenlicht
ausfähren und die Lockspeise briN Jinausschaffm aufs
Feld euch nicht dem Tageslicht Eschen . Man weist
darauf hin. daß der Kartoffelbrei nicht gegessen werden
darf und sorge dssik, daß die mit dem AuÄsgen beschäf¬
tigten Personen sich nach beendeter Arbeit gründlich die
Hände waschen, und daß die benutzten Gefäße gereinigt werden.

Außer dem eben geschilderten Verfahren, das sich be¬
sonders für größere Mächen eignet, kann man in sielen
Fällen, ws es sich zum Beispiel um die Beseitigung der
Mäuse von einzelnen Feldstücken handelt, durch das Weg¬
sangen der Schädlings vollen Erfolg erzielen. Man kann
zu diesem Zwecke die bekannten kleinen Fallen verwenden,
die aus einem Hskzröhrchm bestehen, in dem eins Draht-
schkmgs mit Feder angebracht ist. Diese werden in dis
befahrenen Mäuselöcher gesteckt und täglich nachgrsthsn.

Sie sind zu einen; billigen Preise in den meisten Eisen¬
warenhandlungen zu haben. Eins andere sehr praktische
Falle, die gleichfalls tn die Mäuselöcher geschoben wird, ist
von E. Rsmeil in Fürstenderg in Wests. gebaut. Sie
kostet je 100 Stück 8 Mk. Ebenso wie mit Fallen kan«
man Mäuse ln Löchern mit glatten Wänden « affenhsft
fangen, die man am einfachsten mit einem Erdbohrer her¬
stellt. Dis Löcher erhalten eine Tiefs von 30 cm und
lichte Weits von 3—10 cm. (Erdbohrer liefertu. a. die
Firma E. Jasmin in Hamburg. WtanZslstr. 87.) Ms
Löcher bohrt man oorzußswelse sn den St -llen. ws beson¬
ders ausgedehnte Mäuseansiedlungen vorhanden sindu. zw.
so daß dis ausgetretenen TSn-̂e grade in die Löcher hirreia-
sührerr. Hat man keine?? Erdbohrer, mit dem dis Arbeit
am schnellsten»snstatten geht, so kann man mit eine«
Spaten auch viereckige Löcher von Spatenblatties« mit
senkrechten Wänden ausfischen. Erwähnt sei noch, daß
man die Schober und Feldscheune» am besten vor dem
Eindringen der Mäuse durch einen rings herum gezogenen
Graben von 25—30 cm Tiefe mit einige?? in cWsisstn Ab¬
ständen und namentlich an den Ecken ««gebrachmr tieferen
Löcher?: schützt.

Ueder das „Orwrn* ei?: von der Lhemischsn Fabrik
Labor in Posen in dm Handel gebrachtes Mäuse- und
Rstiwgift, sowie über ein ähnliches Präparat,das «der eine«
anderen Mckssmen Bestandteil erhält, das dis Farbenfabrik
vsrm Fr.Bsp« u. Komp, in Leverkusen empfiehlt, liegen noch
nicht himrichmLs Erfahrungen vor, um sie sör die Praxis
allgemein empfchlm Zu können. Immrrhin kann zu Ver¬
suchen damit geraten werden.

Nagold, den 30. MZrz ISIS. K. Obersmt:
Ksmmerell.

Stadtgemeinde Nagold.

Die Bnrgerreisig-Berlosung
wird in alphabetischeR?ih?ofolZe am nächsten Freitag de» S.
April vsu »ach« . 1 Uhr rm im kl. Rathrurssaal vsrgenommen:
jedoch Karn vorerst nur etwa d.s Hälfte der Nutzungsberechtigten(so
A bis Z) das Bürgerreifiz erhaltedie  andere Hälfte muß sich bis z?r
erfolgten Aufbereitung des weiter erforderlichen Reisigs gedulden.

Stsdipflege : Lenz.

Schwäbische Kunde
aus dem großen Krieg.

Herausgegeben im Auftrag des
Kgl. württ . Kriegsministeriums.

Vorrätig bei

G. w . Iaiser , Buchhdlg., Nagold.

Nagold.

Rosen
Hochstamm undm dere

empfiehlt
E. Hollaender.

Eine gut gewöhnte

Auf 1. Mai wird ei« tüch¬
tige- Mädchen f r das Ver¬
einslazarett Bad Rö
tenbach - Nagold  gesncht.
Anträge au Berw alter Bauer.
Für sofort na ehrliches, fleißige«

mit dm2les KM
verlaust

Sr.Protz, Tel,rMldberg.
Ei«

Pferd
unter drei die Wahl
fetzt dem Verkauf aus

An z. .HW".Wart.

al§Verkäuferin gesucht.
Ernst Baisch

ZßöKIÜlKSN.

GddGddddddOG

KsZLngbüeker
empfiehltG.W.r,istt.r »chtzdt>»<l«ost.

SWes
SlhMkieiPtz
fllrSchuyyeu.GaktenzSM.Eiu.
srie-lguugeu und frußigeZweche

eWyfiehtt fottlsufeud
Ha«tzma«sSägewerk

RWld
frühe « Aeutichler.

Berueck.

Skssiles« Vieh
jeder An. weiches reriocht wersen
müßte, kaust zu Irschsutrer jederzeit
»reih . Wilh . v. Gültttngeu 'jche
Korrkleuzucht, Fernsprecher Nr. 2.

«lilitSr- uiul Vslr.-

Freitag VormiLitag
Uhr Keiegerbeerdigung vom Be
zirkskrankenhaus au--, wozu höflichst
einladet der Vorstand.
Sammlung 11 Uhr Lokal Traube.

Re Nettste»
de- Zahrgasss isoo.

we-den uuf Samstag dm 6. April,
abeuds8 Uh? in das Gasthaus
z. „Eifeudahu " zu einer Be-
sprrchmrg frdl. singslLden. Voll¬
zähliges und pünktliches Erscheinen
rst erwünscht

Eine Geldtasche
Mit Inhalt

blieb vor einigen Tagen li-gen und
ist abzuhslm bei

Oderjettiuge»
Verkaufs eine hochlrächtige gute

i Kreissäge. 1 Chsisengeschirr.
ulte Regel. SaaiMen und3
Brauchte Auemehrschläuche.

Näheres durchC . Renz , beim
»Yhsch-

KMM-
8tvWe!
i«alle»
KM««

kirmsvvamM
o

Ks8vdstt8psvlvr

Vnu:!l8svfl«
o

ffsmvii8rügv

Vslvm-
llvS rsdtll»g8-

8lsmpsl

besorgt schnellstens
S . W. ZÄ!« . BilWl .,RWld.
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Geschäftsübernahm
und Empfehlung.
Zeige hiemit an, daß ich das im Jahre 1827

gegründete

Sägewerk NiedrW RemWer,Ragsld
käuflich erworben und dasselbe in seitheriger Weise
von mir weiterbetrieben wird. Da ich mit dem
Werk Rentschler durch Einschneiden meiner Stamm¬
hölzer für Heereszwecke seitIVz Jahren eng ver¬
bunden, diese Lieferungen der heutigen Lage ent¬
sprechend reduziert sind, so können Kundenhölzer
zum schneiden bis auf weiteres beigeführt, und
werden dieselben nach Erfüllung der Pflichtliefe¬
rungen für Heereszwecke raschestens ausgeführt.

Ferner halte ich mich in Schnittwaren
aller Art  bestens empfohlen.

Das Werk ist mit der Rufnummer 95 an
das Telefonamt Nagold- angeschlossen.

PMHMMll«,SitWerNSMer.RWld
TeiWtt md lechnWr Mer der MmE. Ms

PimOrlesadrid SwlWt Ugrttet MS.

Bezugnehmend auf
die Uebergade meines Sägewerk
an meinen Nachfolger, spreche ich hiemit für das
mir seit vielen Jahren entgegengebrachte Vertrauen
meinen besten Dank aus, mit dem Wunsche, das¬
selbe auch meinem Geschästsnachfolger entgegen¬
zubringen.

Friedrich Rentfchler» Nagold.
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K. ffs. r»i8er'8che korMaiMiig,
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